
Die Vorurteile sind auch jetzt noch da
In der städtischen Gedenkveranstaltung zum Holocaust-Gedenktag ging es um die Nazi-Kategorien „Asoziale“ und „Zigeuner“

Von Anja Bochtler

FREIBURG. Die Begriffe gibt es nach
wie vor – als Schimpfworte: „Asoziale“,
„Zigeuner“. Das zeigt, wie tief veran-
kert auch nach dem Nationalsozialis-
mus die alten Feindbilder geblieben
sind. Die Verfolgung derjenigen, die aus
rassistischen Gründen oder wegen
ihres Lebensstils als unangepasst und
„gemeinschaftsfremd“ galten, war The-
ma der städtischen Gedenkveranstal-
tung zum Jahrestag der Befreiung des
Konzentrationslagers Auschwitz am
Donnerstagabend im mit 90 Plätzen we-
gen Corona nur spärlich belegten Bür-
gerhaus am Seepark.

Die Übergänge sind fließend bei diesem
Thema. Das zeigt sich häufig bei der dies-
jährigen Gedenkveranstaltung. Jahr für
Jahr setzt das Kulturamt immer wieder
andere Schwerpunkte, in Kooperation
mit inzwischen mehr als einem Dutzend
Gruppen und Initiativen.

Diesmal übernimmt der Historiker Hei-
ko Haumann den Blick auf die Lage der
Roma und Sinti während des Nationalso-
zialismus, und Tomas Wald, der Leiter
vom Freiburger Roma-Büro, rückt diejeni-
gen in den Mittelpunkt, die aus irgend-
welchen Gründen als „asozial“ eingeord-
net wurden. Darunter fielen unter ande-
rem Bettler, Wohnungslose, Wander-
arbeiter, Prostituierte, aber auch Krimi-
nelle. Und genau wie die Roma und Sinti
standen all diese Menschen als Opfer-
gruppen bei der Auseinandersetzung mit
dem Nationalsozialismus lange wenig in
der Öffentlichkeit, betont der Sozial- und
Kulturbürgermeister Ulrich von Kirch-
bach. Diejenigen, die als „Asoziale“ gal-
ten, und die „Zigeuner“ gehörten in der

nationalsozialistschen Sicht – aber darü-
ber hinausgehend auch in den Feindbil-
dern der Nachkriegszeit – eng zusam-
men. Das zeigt unter anderem das Bei-
spiel des Herbolzheimer Sinti-Jugendli-
chen Friedrich Spindler, der im KZ Ausch-
witz ermordet wurde.

Als er Ende Januar 1943 nach einer NS-
kritischen Bemerkung festgenommen
wurde, stufte ihn ein Psychiater als „mo-
ralisch haltlos“ ein und beurteilte seine
angebliche Neigung zum „Vagabunden-
tum“ als angeboren und „nicht änder-
bar“, bilanziert Heiko Haumann. Zusätz-
lich zu den rassistischen Kriterien, nach
denen Sinti und Roma ähnlich wie jüdi-
sche Menschen als „minderwertig“ aus-

sortiert wurden, kam bei ihm und ande-
ren die Kategorie „asozial“ dazu. Bei sol-
chen Gleichsetzungen sei es nach 1945
geblieben. Im Alemannischen werde der
abwertende Begriff „Zigeuner“ nach wie
vor in ähnlicher Weise wie der ebenfalls
negative Begriff „Herumtreiber“ ge-
braucht. Das gilt, wie Tomas Wald betont,
ebenso für die Schimpfwörter „asozial“
oder „assi“. Darüber, wie es den als „Aso-
ziale“ eingestuften Menschen im Natio-
nalsozialismus ging, gebe es wenig Quel-
len, sagt Tomas Wald. In Freiburg sei ab
1935 auf dem Platz an der Opfinger Stra-
ße, wo vorher Sinti-Wohnwagen standen,
eine „Asozialen-Siedlung“ entstanden,
nachdem die Sinti vertrieben worden wa-

ren. Auch nach Kriegsende landeten dort
die „Problemfamilien“. Später kam es zur
Gründung der damals als Modellprojekt
geltenden Sinti-Siedlung am Auggener
Weg. Im Nationalsozialismus wurden die
Freiburger Sinti Ende März 1943 ins KZ
Auschwitz-Birkenau deportiert, sagt Hei-
ko Haumann. Er erwähnt das Beispiel der
Sintezza – nicht aus Freiburg – Zilli Reich-
mann, deren spätere Anträge auf Entschä-
digung abgelehnt wurden. Die Begrün-
dung war, dass der KZ-Erlass der Nazis
nur für „Zigeunermischlinge“ gegolten
habe. „Reinrassige“ Sinti wie sie seien –
wie die „Asozialen“ – daher quasi „zu
Recht“, nämlich wegen ihres Verhaltens,
deportiert worden.

Der Historiker Heiko Haumann spricht über die Verfolgung von Sinti und Roma. F O T O : T H O M A S K U N Z


